
Die Vögel des unteren Aisch-, Seebach-

nnd Auracligrundes.

Ein Beitrag zur Ornithologie Frankens

von

Änbrcas 3of)annes 3ädief,

königl. Pfarrer in Sommersdorf und Thann.

Unser Vereinsmitglied Hr. Landarzt Ignaz Kress

in Kloster E brach hat in dem 2. Bericht der natur-

forschenden Gesellschaft zu Bamberg ein Verzeich niss der

Vögel des Steigerwaldes und seiner nächsten Umgeb-

ungen veröffentlicht, wozu er im 4. und 5. Berichte ei-

nige Nachträge gebracht hat. Im Anschlüsse an diese

verdienstliche Arbeit, welche sich ihre Grenzen bis in

den Aischgrund gesteckt hat, werde ich im Nachfolgen-

den die Ornis des südwestlichen Oberfrankens von der

Aisch bis zur Regnitz, also des unteren Aisch-, Seebach-

und Aurachgrundes mit Rücksicht auf die nächste Um-

gebung abhandeln. Vom Spätherbst 1853 bis zum Feb-

ruar 1861 Pfarrer zu Neuhaus bei Höchstadt a. A., habe

ich diese wasserreiche, durch ihre Malaria nicht min-

der, als durch ihre äusserst interressanten ornithologi-

schen Vorkommnisse mir unvergessliche Gegend, ein

wahres Eldorado der heimischen und fremden Vogel-

welt, durchforschen zu können, das Glück gehabt. Ich

hatte zuvor nicht geglaubt, dass unser schönes Bayer-

land ausser seinen Donauschütten, deren Vogelleben

mein seliger Freund Heinrich Graf von der Mühle so

anziehend geschildert hat, *) noch eine Gegend gefim-

*) Korrespondenzblatt des zoologisch mineralogischen Vereins

in Regensburg 7. Jahrgang, 1853 S. 18 ff.
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den werden könnte, welche dem vaterländischen Fau-

nisten ein so überraschend reiches wechselvolles Thier-

leben vorzuführen im Stande wäre. Ich sollte aber bald

eines Anderen belehrt werden und erfahren, dass in un-

serm Vaterlande noch manche Gegenden sind , welche

die Aufmerksamkeit noch nicht gefunden haben, die sie

in hohem Grade verdienen. Zu diesen gehören denn

auch die Umgebungen von Neuhaus mit ihren stellen-

weise dicht aneinander liegenden Weihern, von denen

viele zwischen 20 und 30, einer über 70, zwei davon

ohne Dämme 106 und 110 Morgen gross sind. Im Land-

gerichte Herzogenaurach, wozu Neuhaus gehört, befin-

den sich 3380 Tagwerk 23 Dezimalen Weiher, im Landge-

richte Höchstadt a. A. 2049 Tagw. 23 Dezim. bonitirte

Weiher und 318 Tgw. 52 Dez. Flüsse, Bäche, Seen und

nicht bonitirte Weiher, an welche sich 1135 Tgw. 40

Dez. Weiher des Landgerichtsbezirkes Forchheim an-

schliessen. Die schönste Parthie dieses wasserreichen

Landstriches bilden die sogenannten Moorweiher zwi-

schen Poppenwind, Hesseiberg, Moorhof, Boxbrunn und

Biengarten und die nahen Weiher bei Neuhaus und Buch

bis hinab zu den Kiebheimer und den grossen Bischofs-

weiher bei Dechsendorf. Hier drängt sich Weiher an

Weiher zu einer grossen, in der Vogelperspektive der

wandernden Gänse- und Entenschaaren gesehen, fast

ununterbrochenen Wassermasse zusammen und ist es

sehr begreiflich , dass ein über 2 gute Wegstunden in

die Länge sich erstreckender selbst in dunkler Nacht

blinkender Wasserspiegel auf das zu Tausenden seine

luftige Strasse hoch dahinziehende Sumpf- und Wasser-

geflügel eine unwiderstehliche Anziehungskraft ausüben,

die seltensten Gäste aus dem tiefen Süden oder dem

hohen Norden zu kürzerer oder längerer Einkehr ein-

laden, ja sogar zum Bleiben und Hecken verführen werde.

Und so geschieht es denn, dass in manchen Jahrgängen
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Vögel hier brüten, die man in Bayern und Deutschland

überhaupt kaum auf regelmässigem Zuge, höchstens als

Irrgäste, sicher nicht als Brütevögel vermuthet hätte-

Es würde gewiss noch mancher interessante Sumpf- und

Wasservogel in dieser Gegend seinen ständigen Wohn-
ort aufschlagen, wenn die Weiher und ihre Umgebun-
gen weniger' beunruhigt würden. Das Eintreiben der

Gänseheerden und des Hornviehes jedoch, welches letz-

tere dem üppig wuchernden Entengrase bis tief in die

Weiher nach allen Richtungen nachgeht, das Ausgrasen

und Ausmähen der Riedgräser, der Binsen- und Rohr-

wälder behufs Futter- und Streugewinnung vertreibt viele

Vögel, denen es der erfahrene Ornithologe unschwer

anmerken kann, dass sie nur ungerne weiter ziehen,

um sich in der Ferne eine ruhigere Stätte für ihr Brü-

tegeschäft zu suchen, das sie in den Moorweihern wür-

den abgemacht haben, wenn Eiersucher, Hütbuben, Grä-

serinnen, Hornvieh und Gänse sie nicht verstört hät-

ten. Dass dies gewiss so ist, beweist der breite, schöne

Altmühlgrund zwischen Ornbau und Gunzenhausen in

Mittelfranken, wo die Brachschnepfe (Numenius arquata)

— manch norddeutscher Ornithologe wird hierüber be-

denklich den Kopf schütteln — alljährlich in mehreren

Paaren in der Gegend von Mörsach, Gern und Al-

tenmuhr in einen für diesen Vogel weitaus nicht so

sehr geschaffenen, aber viel ruhigeren Gegend brütet.

Es war auch früher in den Moorweihern ein ganz an-

deres Leben. Da brüteten noch die Lachmöven in gro-

ser Anzahl, die Rohrdommel Hess ihr nächtliches un-

heimliches Gebrüll ertönen und auf den Schwemmen
und Schöpfen *) des Strittweihers bei Biengarten züch-

teten so viele Enten, dass ein alter Wilderer die Eier

öfters backnapfweise abnahm. So ist's nicht mehr und

*) Erstere Streifen schwimmenden Landes , letztere aus dem

Rasen der Sumpfgräser gebildete Kufen oder Hoppen.
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doch noch recht schön in diesem Klein-Syrmien. Es

wird auch wohl noch lange so bleiben. Was zu guten

Wiesen aptirt werden konnte, ist kultivirt worden ; was

jetzt noch Weiherland ist, würde meist nur saures Fut-

ter geben und rentirt sich wegen der vorzüglichen Karp-

fen, die hier gezüchtet und auf dem Main und Rhein

als leckere Speisen weithin geführt werden, sowie durch

Streunützung so vorzüglich, dass an eine erhebliche,

das dortige Vogelleben in seinem dermaligen Bestände

alterirende Verringerung des Weiherareals nicht wohl

zu denken ist. Nach einer, je nach der Bonität dieser

Weiher verschiedenen Reihe von Jahren werden diesel-

ben überdies gehäbert, d. h. auf ein Jahr trocken ge-

legt, mit Hafer besaamt und alsdann wieder der Fisch-

zucht übergeben , wo sie noch dazu im ersten Jahre

nach der Häberung eine erhebliche Rente (grössere

Weiher 25 — 30 fl.) für Pferdekümmel, (Phellandrium

aquaticum), der dann sehr häufig wächst, dem Besitzer

abwerfen. Wenn Jemand etwa Lust tragen sollte, diese

in ornithologischer Beziehung so schöne Gegend einmal

zu besuchen, so rathe ich ihm, die Zeit von dem Ende

des Monats April bis Ende Mai, oder wenn er mehr Jagd-

hebhaber als Ornithologe ist, die Zeit von Mitte Okto-

bers bis Anfang Novembers zu wählen. Den reichsten

Naturgenuss verbürgt das Frühjahr. Nur glaube Nie-

mand, dass sich ihm bei einem flüchtigen Besuch sofort

Schwane, Kormorane, seltene Gänse und Enten, Rie-

menfüsse, kleine Sumpfläufer, Kibitzstrandläufer, Löffel-,

Silberreiher, Kraniche und andere rare Vögel pflicht-

schuldigst präsentiren werden. Das sind und bleiben

seltene Hochgenüsse nur für den täglichen und jahre-

langen Beobachter. Kommt aber Jemand Anfangs oder

im letzten Drittel des Monats Mai hieher, so lässt sich

mit Gewissheit sagen, dass er Schaaren der ritterlichen

Kampfstiandläufer mit Perücken und Hosse - Cols in

W. M. 3
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Schwarz, Weiss, Rostbrauu und Gelb, ganze Volksver-

sammlungen von Brachvögeln, schwarze Seeschwalben,

grosse Haubentaucher, Moor-, Tafel-, Kriek-, Knack-,

Pfeif-, Spies-, Löffel- und Märzenten, hellfarbige, Bruch-

und andere Wasserläufer, wie Gambetten und grosse

Rothschenkel, und wenn der Besuchende ein Glücks-

kind ist, vielleicht auch die stattlichen Gestalten von

Limosen, weisschwingige und weisbärtige Seeschwalben

neben vielem Gemeinen, als da sind Blassen, Sumpfhüh-

ner, kleine Steissfüsse, Bekassinen, Rohrsänger etc., sehen

werde. Man darf schon weit reisen, bis man Aehnli-

ches oder Einiges mehr zu schauen bekommt, und wenn

an einem schönen Frühlingsmorgen bei Sonnenaufgang

die Flötentöne eines Brachvogel-Concertes ertönen, wenn
der Ruf des Kuckucks und Wiedehopfs erwacht, die

Taube ruckst, der Grünspecht in den herrlichen Bestän-

den des Neuhäuser Waldes, der Braut der Gegend, sein

Jauchzen, der Pirol seinen melodischen Pfiff und der

Baumpieper seinen Canarienvogelschlag hören lässt, wenn
die Heidelerchen lullen, die Wasserläufer jodeln, Bekas-

sinen schnurren und Kiebitze wuchteln, zwischen dem
üppigen Orchideenflor und dem Ultramarin des Früh-

lingsenzians die leuchtend gelben, beweglichen Bachstel-

zen von dem Grün, Roth und Blau ihrer Umgeb-

ung lieblich abstechen und die schwarzen Seeschwal-

ben auf den saftig grünen Blättern der weissen Seerose

oder dem dichten Gewirre des blühenden Wasserhah-

nenfusses in anmuthigen Bewegungen sich niederlassen,

sitzen und schwatzen, da mag man wohl im Hochge-

fühle solchen Genusses ausrufen. Omnia nunc rident,

nunc felicissimus annus, indocilique loquax gutture ver-

nat avis, und einen Besuch der Moorweiher den Erleb-

nissen anreihen, deren man zeitlebens mit Freuden ge-

denkt. Als Führer ist dem Fremden zu empfehlen der

adelig Winkler von Mo hrenfels'sche Revierjäger
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und Gutsverwalter Peter Mattick zu Buch, \ Stunde

von Neuhaus, welcher diese Weiher einige und 40 Jahre

begeht, und dessen Sohn Ernst, der unter meiner An-

leitung sich eine ziemliche Kenntniss der dortigen Vo-

gelwelt, besonders der besseren Vorkommnisse, erwor-

ben hat und alle Modulationen in den Stimmen der

Wasserläufer, Strandvögel, Seeschwalben und Enten,

letzterer in finsterer Nacht, sicher zu unterscheiden ge-

lernt hat.

Geyer sind in dieser Gegend noch nicht beobach-

tet, wohl aber in der Nachbarschaft bei Bamberg ein

Gyps cinereus erlegt worden.

Von Edelfalken haben wir 3 Arten, den Lerchen-

und Wanderfalken und den Merlin.

Falco subbuteo L. kommt und geht mit den Ler-

chen; Falco peregrinus Briss. ist ein ziemlich ge-

wöhnlicher Vogel, welcher einzeln den ganzen Winter hin-

durch, am zahlreichsten aber im März, sobald die ersten

Enten kommen, gesehen wird. Man kann alsdann mit Si-

cherheit darauf rechnen, in den zwei Moorweihern diesen

Räuber an jedem Tage zu treffen. Unruhe und Schrecken,

namentlich unter den verschiedenen Entenarten, signali-

siren sofort seine Anwesenheit und bald wird man ihn

gewahr werden, wie er in pfeilschnellem Schusse hin-

ter einem Fluge von März-, Pfeil-, Spies-, Knack- oder

Kriekenten dahersaust. Seltener sieht man ihn Ringel,

oder Hohltauben, im Winter hauptsächlich Rebhühner

jagen, nnd wenn es nichts Besseres gibt, auch mit ei-

nem Kiebitz verlieb nehmen. Wenn er sich voll ge-

kröpft hat, setzt er sich manchmal auf einzelne Feld-

eichen, häufiger auf das alte Schloss zu Neuhaus, wo-

selbst er seine besonderen Lieblingsplätzchen hat, welche

er immer wieder aufsucht, um Siesta zu halten. So er-

hielt ich ein sehr schönes Männchen am 11. Dezember
3*
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1855, welches ich oftmals auf genanntem Schloss in

der Nische einer geschlossenen Bodenöffnung über ei-

nem daselbst aufgehängten Staarenkobel sitzen sah. Die

Klugheit dieses Falken ist bewundernswerth. Nahe bei

Buch hatte er einmal eine weibliche Stockente nieder-

gestossen, musste aber vor einem des Weges kommen-
den Manne seinen Raub verlassen, während die beiden

obengenannten Jäger herbeieilten, dem kühnen Räuber

seine Beute abzunehmen, was — beiläufig gesagt —
oftmals gelingt. Indem die Jäger nach der Ente such-

ten, kreiste der Falke in der Nähe zweimal sogar in

Schussweite umher und stiess mehrmals, um die Suchen-

auf falsche Fährte zu führen, zur Erde nieder. Erst

als die Ente noch lebend mit aufgerissener Kehle ge-

funden und erlegt war, strich der naseweise Vogel ab.

Bei Enten besteht seine Taktik vernehmlich darinnen,

sie zum Aufstehen aus dem Wasser und aus den Weihern

hinaus zu bringen. Hat er längere Zeit hoch in der

Luft vergeblich gejagt, was gewöhnlich der Fall ist,

wenn eine Entenschaar compakt beisammen bleibt, also

keine vom Haufen sich trennt, so sah ich ihn öfter von

der Verfolgung abstehen und wenn die Enten wieder

eingefallen waren
,
plötzlich mit angelegten Schwingen

zur Erde niederfahren und wenige Schuh hoch über

derselben auf das geängstete Völklein von Neuem zu-

eilen und wie ein Wetter unter sie fahren. Oftmals

taucht dann die ganze Schaar , von panischem Schre-

cken ergriffen , unter , dass das Wasser emporspritzt,

manchmal gelingt es ihm aber auch, die Enten aber-

mals aus den Teichen hinaus zu forciren und dann ist's

ein herrlicher Anblick, wie er hinter den pfeilschnel-

len Kriekenten dah erfährt und mit mächtigem Bogen-

schüsse unter ihnen einporschiesst, wenn sie nahe da-

ran sind, die Weiher oder eine Wunne im Eise dersel-

ben wieder zu gewinnen. Am 8. März 1856 traf ich
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eine Schaar von mindestens 3000 Stück Enten aller

Arten, doch meistens Märzenten, welche sich in Mitte

des grossen Hesselberger Weihers durch Umherschwim-

men eine offene eisfreie Stelle (in der Nacht vom 7/8
März waren nemlich alle Weiher überfroren) zu be-

wahren gewusst hatten. Ein Doppelschuss jagte sie

auf und ehe wir uns versahen, machte sich ein zuvor

nicht beobachteter Wanderfalke die Gelegenheit zu Nutze

und jagte Märzenten. Nach mehreren vergeblichen

Stössen wandte er sich einer einzeln streichenden Kriek-

ente zu, die es aber meisterlich verstand, in ihrem

Fluge sich so nahe dem Eise zu halten, dass der Falke

einen Stoss nicht wagen durfte, uud endlich von dem
gänzlich ermatteten geängsteten Entlein ablassen musste.

Auch im oberen Aischgrunde bei Windsheim, Neu-

stadt a. A. und Hoheneck erscheint er nicht selten auf

dem Zuge.

Falco aeaalon Gm. kommt einzeln auf dem Striche

im Oktober, den Winter hindurch und im Frühjahre

bis zum Ende des Schnepfenstriches vor, im oberen

Aischgrunde bei Neustadt a. A. wurde sogar ein sehr

schönes altes Männchen im Juli 1847 erlegt.

Von Rothfalken wurde F. vespertinus L. schon

in der Umgegend bei Erlangen und oftmals auf dem
Dutzendteich bei Nürnberg, an letzterem Orte zu gleicher

Zeit mit St er na leucoptera und Larus minutus,

ebenso im Mai 1840 ein schönes Männchen des Falco
cenchris Kaum, in der Gegend von Erlangen bei

Möhren dort in der Markwaldung, im Specialbezirke

dieses Aufsatzes, von dem dermalignn Revierförster

Ernst Wich in Aurach beobachtet und erlegt. Letzteres

steht ausgestopft im Erlanger Naturalienkabinet und

wurde bei seiner Erlegung noch ein Stück, wahrschein-

lich ein Weibchen, bei ihm gesehen. Falco tinnun-

culus L. ist einer der gemeinsten Raubvögel, brütet
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in Feldhölzern und auf dem Schlosse in Neuhaus und

bleiben einzelne Männchen bis tief in den Winter und,

wenn dieser gelinde ist, ganz da.

Eine ziemlich gewöhnliche Erscheinung ist in den

beiden Zugperioden der Fischadler Pandion haliae-

tos L. Seinetwegen werden in alle Weiher der Um-
gegend die hochgehenden weissen Orfen (Idus me-
lanotus He ekel und Kner), am gewöhnlichsten die

rothen Orfen, eine Farbenvarietät des weissen Orfs,

eingeworfen. Weil sie hochgehen, glaubt man nemlich,

dass sie den Fischaar eher als die tiefer gehenden

Karpfen wahrnehmen und durch ihr Entfliehen die letz-

teren warnen, wesshalb man sie Karpfenwächter nennt.

Ich kann jedoch mit Bestimmtheit sagen, dass ich den

Weissbauch, so heisst man hierorts den Fischaar, oft-

mals habe fischen, aber durch das Fernrohr wenigstens

niemals einen Rothorf habe wegtragen sehen, noch

auch auf den Dämmen jemals andere als Karpfenüber-

reste gefunden habe. Er raubt natürlich, was er be-

kommt, den trockenen Orf, wenn nichts Schmack-

hafteres zu erlangen ist, gewiss auch-, nur seheint es

mir, dass die genannten Wachtfische diesen angeblichen

Dienst viel zu wenig erfüllen, als dass sich ihr Bau
(verkäuflich sind sie nicht) verlohnen dürfte. Wie der

Thurmfalke über einer Maus, so rüttelt der revierende

Weissbauch plötzlich über einem ausgespähten Karpfen,

zieht endlich die Flügel an, stürzt in das Wasser, dass

es über ihm zusammenschlägt und haut seine Fänge

in beide Seiten des Fisches regelmässig so ein, dass

dessen Kopf voran steht. Wenn er wieder empor ge-

taucht ist, schüttelt er im schwerfälligen Fluge die

Wassertropfen vom Gefieder und trägt, allmählich höher

steigend, seinen Raub oftmals weit weg. Einmal sah

ich, dass er, von einer Rabenkrähe verfolgt, einen pfun-

digen Karpfen wieder in das Wasser fallen liess, ein
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anderer that diess auf das starke Geschrei eines dazu

gekommenen Fischknechts. Der Setzling wurde wieder

eingeworfen und bei der Herbstfischerei stark verkrüp-

pelt und verbuttet, doch gesund gefangen. Bei niedri-

gem Wasserstande in trockenen Sommern thut dieser

Adler empfindlichen Schaden. Er verstreicht von Ende
Augusts bis in den Oktober und kommt Ende März

oder Anfangs April wieder. Einzelne Paare mögen in

der weiteren Umgegend horsten, da ich' auch in den

Sommermonaten Weissbäuche auf den Moorweihern

fischen sah.

Den Wespenbussard (Pernis apivorus L.) sah

ich, obwohl er im oberen Aischgrunde gar nicht selten

ist, in den Moorweihern etc. niemals, um so häufiger

ist das ganze Jahr hindurch der Mäusebussard (ß u t e o

vulgaris Bechst.) und sein naher Anverwandter

Buteo lagopus Brunn, findet sich von den ersten

Tagen des Oktobers an die Wintermonate hindurch

nicht eben selten bei uns ein. Bei Neustadt a. A.

(Illesheim) wurde ein Rauhfuss-Bussard noch im Mai

erlegt und einem meiner Bekannten zugleich mit einem

Pirol eingeliefert.

Aquila chrysaetos L. Am 5. November er-

schien in den Moorweihern ein sehr schöner, 2jähriger

Steinadler, erwürgte bei Hesseiberg 2 zahme Gänse,

Tags darauf eine bei Kairlindach, stiess noch an dem-

selben Tage wiederholt auf eine im grossen Hesselberger

Weiher liegende Gänseheerde und zog endlich, da sich

diese durch schnelles Tauchen rettete, unverrichteter

Sache weiter. Am Sonntag Mittags den 7. November
erwürgte er ganz nahe an der Schäferei bei Buch aber;

mals einen Ganser. Als der Gänsebube ihm denselben

wieder abgejagt und der Adler sich unter einer hohen

Linde an der Schafscheuer auf die Erde niedergelassen

hatte, holte der weinende Junsre den Förster Mattick
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herbei, welcher durch die Scheuer sich anpürschend

das stark knarrende Thor öffnen Hess, und durch eine

hohe dichte Hecke gedeckt, auf den Knieen sich näherte.

Jetzt erst erhob sich der Adler, empfing einen Schuss

mit Haasenschroten, Hess die Fänge hängen, strich aber

doch noch mühsam auf ein Birnbäumchen, wo er auf

50 Gänge einen zweiten Schuss erhielt. Er fiel herab,

raffte sich aufs Neue zusammen und empfing im Ab-

streichen den dritten Schuss, der ihn mit ausgebreiteten

Flügeln auf einen Acker niederwarf. Gleichwohl wurde

das mächtige Thier noch lebend von dem Schützen und

seinem Sohne an den Spitzen der auseinander gezogenen

Schwingen heimgetragen und hier erst mit einem Prügel

getödtet. Während des Tragens griff er mit solcher

Gewalt in den Rasen ein, dass dem zum Tode Ver-

wundeten gegenüber noch die grösste Vorsicht geboten

war. Er steht ausgestopft im Naturalienkabinet zu

Bamberg.

Weniger selten als der Steinadler findet sich der

Seeadler (Haliaetos albicilla Briss.) in der Gegend

ein. Alle bisher erlegten sind junge Vögel gewesen.

Der erste mir bekannt gewordene Seeadler wurde im

Jahre 1835 von der Regnitzbrücke aus bei Erlangen

über der Verfolgung von Wildenten von dem jetzigen

Revierförster Ernst Wich zu Aurach geschossen; er

ziert das Erlanger Naturalienkabinet. Anfangs Novem-

ber 1853 fand sich auf den Moorweihern wieder ein

solcher Adler ein, hielt sich den ganzen Monat hindurch

daselbst auf, raubte Gänse und wurde mehrfach ver-

geblich beschossen. Wiederholt traf ich ihn auf den

Weiherdämmen ruhig sitzend an. Als die Weiher zu-

gefroren waren, hielt er sich längere Zeit in der Nähe

einer benachbarten Fallmeisterei auf, wo Thierhäute

zum Ausfrieren aufgehängt waren, deren Aasgerach ihn

herbeigelockt haben mochte. Einmal sass er ganz nahe
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an den Häusern des Dorfes Heppstädt auf einer Eiche

zugleich neben einer Rabenkrähe. Am 6. Decernber

wurde er Nahrung suchend an einem offenen Bache

betroffen und strich von da in den Höchstadter Burger-

wald, wo ihn das wüste Geschrei der Krähen einem

Schützen verrieth, der ihn mit einem einzigen Schrot-

korne am Handgelenke des linken Flügels verwundete,

aber nur so unbedeutend verletzte, dass der Adler nicht

einmal den Flügel hängen Hess, doch so geprellt war,

dass er zur Erde fiel und ergriffen werden konnte. Er

wurde längere Zeit erhalten, fand aber seinen Tod bei

einem Brande, der das Haus seiners Besitzers in Asche

legte. Am 28. Decernber 1853 wurde bei Schlammers-

dorf in der Gegend von Forchheim ein junger Seeadler,

welcher sich längere Zeit hindurch im Aisch-, Ebrach-

und Regnitz-Grunde gezeigt hatte, in einem Bauernhofe

lebendig gefangen und erschlagen. Ich sah ihn aus-

gestopft im Besitze eines Müllers. Am 31. Oktober und

1. November 1858 hielt sich abermals ein Junger in

den Moorweihern auf, verliess aber schon am zweiten

Tage, von Krähen verfolgt, die Gegend.

Der Gabelweih (Milvus regalis Briss.) brütet

in einzelnen Paaren in unseren grösseren Waldungen,

so in der Mark, im Neuhäuser Walde und anderwärts,

wird aber in beiden Zugperioden fast täglich einzeln

gesehen. Er kommt auf dem Wiederstriche manchmal

schon in den ersten Tagen des Februars zu uns, ge-

wöhnlich erst im März. Etwas seltener zeigt sich der

schwarze Weih (Milvus niger Briss.) und vermuthe

ich, dass er in der Gegend brütet, da ich ihn noch zu

Ende des Monats Juni und Anfangs bis Ende Augusts, ein-

mal 4 Stücke zugleich, über dem Moor- und Strittweiher*)

*) „Der Moorweiher" oder „der grosse Moorweiher" oder „der

grosse Hesselberger Weiher" sind verschiedene Bezeichnungen für ein und

denselben Weiher, dagegen „dieMoorweiher" eineCollectivbezeichnung

für das ganze, um den Moorhof her gelegene grosse Weiherareal.
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revieren sah. Früher als am 16. April und später

als am 28. September, wo ich einmal 2 zugleich ge-

wahrte, ist er in meinen Aufschreibungen nicht notirt.

Die beiden Habichte, der vorzugsweise so genannte

Astur palumbarius L. und der Sperber (Astur
nisus L.), sind gar nicht seltene Zug-, Strich- und

Standvögel und ist der erstere bekanntlich einer der

gefährlichsten Räuber.

Von Weihen beobachtete ich nur die Kornweihe

(Circus cyaneus L.) etliche Male um die Mitte des

Monats Oktober und 1859 bereits am 16. Februar und

die Sumpfweihe (Circus aeruginosus L.), letztere

etwas häufiger und gewöhnlich 2 bis 3 Stücke beisam-

men. Es waren nur etliche alte Vögel darunter, die

meisten, welche ich sah und erhielt, junge Männchen,

am ganzen Körper tiefbraun, nur im Nacken Init einem

rostgelben Fleck. Am 28. September hörte ich hoch

über mir das Keu, Keu, den Frühlingsruf dieser Weihen
und erspähte auch nach langem Suchen hoch oben in

der blauen Luft die spielenden, rücklings sich über-

schlagenden und dabei auf- und absteigenden Vögel.

Sie streichen Anfangs April und von Mitte Septembers

bis Anfang Oktobers durch das Weiherland.

Die Kornweihe und die Wiesenweihe (Circus
einer ace us Mont.) haben in früherer Zeit im oberen

Aischgrunde gebrütet.

Von Eulen kommen fast nur die überall gewöhn-

lichen Arten, Strix flammea L., Ulula alueo L.,

Aegolius otus L. und braehyotus Forst, und

Surnia noctuaRetz, im Gebiete vor. Bubo maxi-
mus Ranz., im oberen Aischgebiete gleichfalls nur

zuweilen auf dem Zuge oder Striche , ist hier selten.

Einmal hielt sich einer etwa 10 Tage auf dem Schloss-

thurme zu Neuhaus au£, ein anderer wurde am 29. No-

vember 1853 im dortigen Walde geflügelt und mir lebend

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



43

gebracht. Der Förster, welcher ihn schoss, band ihn

mit den Schürzenbändern eines Holzhauers an den

Fängen an einen Baum, so dass der Schnhu auf der

Erde lag. Bis derselbe nach vollendetem Waldbegange

abgeholt werden konnte, hatte er sich die Wunde sehr

geschickt mit ausgerissenem Moose zugestopft. Ich ver-

muthete, der Förster oder Holzhauer habe so das schöne

Thier vor Besudelung seines Gefieders schützen wollen

und belobte diese Vorsicht, erhielt aber zur Antwort,

dass Beide diess nicht gethan hätten. Der Vogel war

sehr abgemagert, Gedärm und Magen brandig und ganz

leer, der verwundete Arm schon früher durch einen

Schuss stark zersplittert, aber vollständig wieder geheilt.

Die beiden Enden des Knochenbruches waren über ein-

ander geschoben und so verwachsen.

In der Umgebung des Gebiets wurde Ulula ura-

lensis Pall. von Prof. Wagler in einem Fichtenwäld-

chen bei Erlangen, Nyctale Tengmalmi Gm. eben-

daselbst bei Buckenhof und Surnia funerea Lath.

im Frühjahr 1845 im oberen Aischgrunde bei Tanzen-

heid geschossen.

Der Mauersegler (Cypselus apus L.) kommt
selten schon in den Tagen vom 20. bis Ende April,

gewöhnlich erst im ersten Viertel des Mai an, bewohnt

zahlreich alle alten hohen Gebäude, Schlösser und Kir-

chen, nistet an denselben manchmal in hochhängenden

Staarenkobeln und verlässt uns (dieser Termin trifft

in Bezug auf die Standvögel in Mittel- und Oberfranken

fast mit Sicherheit zu) in der Nacht vom 26. und 27.

Juli. Die letzten von Norden kommenden Durchzügler,

an ihrem stillen, nur selten laut werdenden Wesen leicht

erkenntlich, verschwinden bis zum 4. oder 7. August.

Caprimulgus europaeus L. Die Nacht-

schwalbe kommt Mitte April bis Anfangs Mai bei uns

an, brütet in den grösseren Nadelwaldungen and zieht
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zu Ende des September wieder weg. Als Merkwürdig-

keit will ich erwähnen, dass ich im Gewölle einer

Schleiereule das vollständige, wie skeletirte Knochen-

gerüst des Kopfes einer Nachtschwalbe fand. Wer sollte

glauben, dass dieser fast die Grösse eines Kuckucks
erreichende so gewandte Flieger der Schleiereule zur

Beute würde.

Der Kuckuck (Cuculus canorus L.) kommt
öfters schon in der Mitte, meist im letzten Viertel des

April, der Wendehals (Jynx torquilla L.) etwa um
dieselbe Zeit, auch einige Tage früher an. Anfangs

Mai hört man beide gewiss überall; im August und

September verstreichen sie wieder.

Von Spechten habe ich nur die gewöhnlichen Vor-

kommnisse Gecinus viridis L., canus Gm., Dryo-
copus martius L, Picus major L und medius
L. anzuführen. Am seltensten ist der Schwarzspecht,

der nur hie und da durchzieht, in den schönen Wal-

dungen bei Wein gartsgreuth aber brütet. Zu Ende
Oktobers 1860 fand ich im Rittersaale des Schlosses

zu Neuhaus einen todten Grauspecht, welcher aus dem
inneren Hofraume, woselbst die Saalfenster fehlen, so

heftig an das starke Doppelglas der äusseren Fenster

anflog, dass er sofort niederstürzte. Im oberen Aisch-

grunde ist der Mittelspecht beinahe häufiger, als der

Grünspecht und der grosse Buntspecht; daselbst brütet

auch Picus minor L., den ich bei Neuhaus nicht sah.

Doch gestehe ich, dass ich während meines Aufenthaltes

daselbst verhältnissmässig wenig in die Waldungen und

hauptsächlich nur in die Weiher des anziehenderen

Sumpf- und Wassergeflügels wegen meine Ausflüge ge-

richtet habe. Es ist demnach wohl möglich, dass der

Kleinspecht auch im Bezirke vorkommt.

AlcedoispidaL Ist nicht selten an der Aisch,

Seebach, Aurach und Regnitz.
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Coracias garrula L. Die Mandelkrähe hat vor

mehr als 50 Jahren bei Hemhofen. gebrütet. Damals

stand, wo jetzt der Kirchhof und weithin sandiges Acker-

land ist, ein schöner Wald mit vielen Eichen und Foh-

ren, für Mandelkrähen und Lochtauben ein erwünschter

Aufenthalt. Die einstige Waldespracht ist längst dahin-

gesunken. Wo vordem die Taube ruckste, Specht,

Klaiber und Staar sein munteres Wesen trieb, der Pirol

seine Flötentöne und die Mandelkrähe ihren kreischen-

den Ohrenschmaus hören liess, da zieht jetzt der bleiche

Proletar mit mageren Kühlein seine Furchen; mit dem

Walde sind seine früheren Bewohner verschwunden, die

Mandelkrähe erscheint nur noch selten auf dem Durch-

zuge, ist selbst von Jägern nicht mehr gekannt und

wird als fremder Vogel, fast wie ein Papagei bewundert.

Ich erhielt im Mai 1860 zwei Exemplare, die bei Hem-

hofen geschossen wurden, und erkundete, dass sie auch

noch im Burgerwald bei Höchstadt a. A. und in der

Mark (bei Oesdorf etc.) einzeln im Striche vorkommt.

Upupa epops L. Der Wiedehopf findet sich

überall in der Gegend als ein jedem Kinde bekannter

Brutvogel. 1861 kam er bereits am 5. April, gewöhn-

lich kommt er um die Mitte bis zu Ende dieses Mo-

nats an.

Von Lerchen leben in der Gegend 3 Arten ,
die

Haubenlerche (Alauda cristata L.), die Haidelerche

(A. arboreaL.) und die Feldlerche (A. arvensis L.).

Alle 3 Arten sind bekannt genug, und verdient nur das

angemerkt zu werden, dass Feld- und Haidelerchen ein-

zeln bis zum ersten Schneefall da bleiben , erstere so-

gar diesen und die ersten heftigen Fröste aushalten und

erst durch erneuten Schneefall weiter getrieben werden,

manche auch in gelinden oder doch nicht strengen

Wintern die ganze rauhe Jahreszeit in der Gegend aus-

harren. Endlich mag noch erwähnt werden, dass die
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Haubenlerchen vor etwa 14 Jahren im oberen Aisch-

grund noch gänzlich unbekannt waren, und die ersten

mit ihren artigen Häubchen selbst die Aufmerksamkeit

des gemeinen Mannes erregten , seitdem aber immer
weiter im Aischgrunde herauf vorgedrungen sind und

seit mehreren Jahren schon bei Adelsdorf, ^ Stunde von

Neuhaus, brüten. Im letztgenannten Orte sah ich sie

einzeln nur auf dem Striche im Oktober, nie im Winter,

während ich in Adelsdorf ihren Gesang von Dächern
herab gar oft vernahm.

Plectrophanes nivalis L. Am 18. Februar

1855 lagen bei 10 Grad Kälte grosse Schneemassen

und ein scharfer eisiger Wind fegte, Schneewolken auf-

wirbelnd , über die Felder dahin. In diesem Unwetter

traf ich 3 Schneeammern auf einem Stoppelacker und

auf Grasrainen hart an der Buch-Gremsdorfer Vicinal-

strasse. Sehr unruhig und scheu liefen sie ungemein

schnell über den Schnee oder flogen nach den Stellen,

wo dürre Stengel von Gräsern oder Saamenbüschel der

Schafgarbe über die Schneefläche hervorragten. Sie

sprangen an diesen in die Höhe und zogen nach eini-

ger Verfolgung gegen Nordosten weiter.

Von wahren Ammern kommt wenig Interessantes

vor- Nur einmal am 14. Oktober 1854 traf ich am
Moorweiher an einem Wassergraben den Zaunammer
(Emberiza cirlus L.). Der Goldammer (E. citri-

nella L.) ist sehr gemein, fast eben so gemein der im

Aischgrunde und in allen Weihern um die Mitte des

Monats Februar bis Anfangs März (einmal schon am
19. Januar) ankommende, daselbst brütende und im

Oktober und November wieder verstreichende Rohrspatz

(Emb. schoeniclus L.). Der Grauammer (E. milia-

ria L.), welcher gleichfalls im Aischgrunde, in fetten

Feldstücken und in den Weihern brütet, erregt dadurch

die Aufmerksamkeit des Faunisten, dass bei ihm ein
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stetiges Vorrücken seiner Brüteplätze beobachtet werden

kann. In den Jahren 1859 und 1860 heckte er in

grösster Nähe von Neuhaus im alten Garten und bei

der Mühle daselbst, was zuvor nie der Fall war. Er

überwintert nicht in der Gegend, zieht in den letzten

Tagen des Oktobers, wo er öfters noch singt, oder An-

fangs November ab und kommt Mitte Februars bis An-

fangs April zurück.

Die beiden Sperlinge, Passer montan us L. und

domesticus L. sind gemein und brütet letzterer hie

und da auf Bäumen. Im Jahre 1859 vertrieb ein Staaren-

paar ein Paar Sperlinge aus dem Staarenkobel auf dem
alten Birnbäume im Pfarrgarten, worauf sich die Spatzen

unter dem Kobel in einer Astgabel einen mächtigen

Nestklumpen bereiteten und darin heckten.

Der Gimpel (Pyrrhula rubicilla Pall.) kommt
im Winter und Frühjahr häufig in die Waldungen und

Gärten, letztere besucht auch in kleinen Flügen im
Oktober und Anfangs November der Girlitz (Dryo-
spiza serinus L.). Auch dieses schöne Vögelchen

breitet sich in neuerer Zeit auffallend aus und wird

von Jahr zu Jahr in den Umgebungen von Nürnberg

und Erlangen immer häufiger.

Von 3 Zeisigen brütet nur einer, der Distelzeisig

oder Stieglitz (Acanthis carduelis L.), im Bezirke

Einmal — im Sommer 1858 — heckte ein Paar schwarz-

köpfiger Stieglitze in einem Garten des Städtchens Her-

zogenaurach. Das Geheck bestand durchgehends aus

schwarzköpfigen Jungen, die aus dem Neste genommen
und an Vogelliebhaber verkauft wurden. Ich sah ein

solches Männchen, an dem der ganze Kopf tiefschwarz,

der Kropf und die Seiten der Oberbrust düster braun

waren, ein Vogel von eigenthümlichem, exotischem

Aussehen. Der Erlenzeisig ( A. spinus L.) zieht im

Frühjahr und Herbst schaarenweise , auch in kleinen
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Flügen durch, brütet aber nicht in der Gegend, während

der Birkenzeisig (A. linaria L.) zu Ende Oktobers

in starken Schwärmen erscheint, den Winter über da-

bleibt und erst Mitte Aprils zu einer Zeit nach dem
Norden zurückkehrt, wo bei uns schon Kuckucke, Wiede-

hopfe, Wendehälse, Meisenmünche. und Trauerfliegen-

fänger etc. da sind.

Von Blut- und Grünhänflingen brüten Fringilla

cannabina und chloris und von ächten Finken

Fringilla coelebs L. Der Bergfink (Fr. monti-

fringilla L.) zieht alljährlich in grosser Anzahl, in

manchen Jahren in wolkenähnlichen Schaaren durch.

Ende Januars 1819 Hessen sich im Weigelsberge bei

Decheldorf in der Gegend von Höchstadt a. A. 14 Tage

lang, jedesmal in der Abenddämmerung, solche Vögel

zu Millionen nieder. Mancher ihrer Züge, deren oft

32 bis 40 gezählt wurden, verfinsterte die Atmosphäre.

Ihr Gesumse und Zwitschern im Walde, sagt der Nürn-

berger Korrespondent (1819, Nr. 34, vergl. mit Nr. 41)

machte einen solchen Lärm , dass man glaubte , einen

Hagelschlag niederprasseln zu hören. Am Morgen gegen

7 Uhr erhoben sie sich wieder in einem ununterbro-

chenen Zug, der etwa die Breite eines Hauses hatte

und f Stunden dauerte, über die Strasse nach Burg-

ebrach hin. Am Abende kamen sie regelmässig wieder

zurück.

Der Kernbeisser (Cocco thraustes vulgaris

Pall.) zieht familienweise oder in kleinen Flügen durch

und die Zigeuner der Vogelwelt, die Fichtenkreuzschnäbel

(Loxia curvirostra L.), sind öfters den ganzen

Winter hindurch in grossen Gesellschaften in den Nadel-

waldungen vorhanden. Den Kiefernkreuzschnabel sah

ich nie.

Die Meisen, Mecistura caudata L., Parus

coeruleus, major, ater, palustris, cristatus L.,
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sind sämmtlich gemeine Zug-, Strich- und Stand-, be-

ziehungsweise Strich- und Standvögel, die Spechtmeise

(Sitta europaea L.) mehr Strich- als Standvogel.

Der Seidenschwanz (Bombycilla garrula L.)

und der Tannenheher (Nucifraga caryocatactes
L.) kommen, wenn sie auf ihren unregelmässigen Zügen

ganze Länderstrecken überschwemmen, auch in diese

Gegenden und habe ich im Herbst 1859 etliche Tannen-

heher von Reichmannsdorf, Herzogenaurach
und aus der Adels dorfer Mark erhalten. DerEichel-

heher (Garrulus glandarius L. ) und die Elster

(Pica caudata L.) sind ganz gemeine Brutvögel.

Auf dem Frühjahrszuge, welcher 1861 bereits am
26. Januar begann, gewöhnlich aber Anfangs Februar

bis zu dessen Mitte seinen Anfang nimmt, am wärmsten

im März ist und bis in den April und Mai hinein dauert,

und ebenso auf dem Herbstzuge im Oktober und No-

vember sammeln sich grosse Schaaren von Dohlen

(Corvus monedula L. ) des Abends im Bucher Ei-

chenwäldchen, des Morgens auf dem Glockendache des

Schlossthurmes zu Neuhaus , auf welchem auch öfters

einzelne Paare nisten. Sehr gemein ist die Rabenkrähe

(Corvus corone Lath.), ein Stand- und Strichvogel,

zu welchem sich im Winter, öfters schon Anfangs Ok-

tober die Nebelkrähe, eine Farbenvarietät der corone,

gesellt. Am 4. Mai 1854 und am 28. Juli 1863 traf

ich bei Neuhaus und Dechsendorf je eine Nebelkrähe

an. Corvus corax L. horstet einzeln im oberen

Aischgründe, im untern beobachtete ich ihn nie, wohl

aber ziehen durch letzteren im März von Westen nach

Osten und im Oktober in umgekehrter Richtung an

heiteren warmen Tagen die Saatraben (Corvus frugi-

legus L.l in gewaltigen Schaaren ihren Winterquartie-

ren oder Brutplätzen zu. Heerhaufen auf Heerhaufen

hinter einander, öfters zu vielen Tausenden, unter

W. M. 4
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lautem, durch den Ruf der begleitenden Dohlen me-

lodisch (so weit das eben möglich ist) modulirtem

Geschrei himmelhohe Kreise beschreibend und durch

jedesmaliges Kreisen sich in höhere Luftregionen em-

porschraubend, rücken sie langsam weiter, für den

Naturfreund ein herrlicher Anblick. Zur Zeit der Wai-

zensaat im Herbst thun sie an der keimenden Saat,

wo zahlreiche Schaaren einfallen, bemerklichen Scha-

den. Die Landleute machen desshalb Kugeln aus Fett

und Schiesspulver, wickeln diese in Lappen und hän-

gen sie mittelst einer Schnur an verschiedene im Acker

stehende Stöcke. Der Pulvergeruch soll die Krähen

vertreiben. Viele — nordische Zuzügler — bleiben den

ganzen Winter da.

Sturnus vulgaris L. Der Staar, in der ganzen

Gegend höchst gemein, kommt in der Regel erst An-

fangs März, manchmal auch schon in den ersten Tagen

des Februar und im weiteren Verlaufe des Monats mehr

oder minder zahlreich an, brütet in den Wäldern und

in Kobeln innerhalb der Städte und Dörfer, kehrt zu

Ende des August und Anfangs September, als ob er

für genossenen Schutz danken und Abschied nehmen

wollte, wieder zu den Kobeln zurück, singt da noch

längere Zeit seine munteren Weisen und verlässt uns

allmählich zu Ende des Oktober und Anfangs November.

Manche überwintern auch bei uns und haben dann an

schönen warmen Winternachmittagen oft in Gesellschaft

von Krammetsvögeln und Elstern aufschneefreien Wiesen-

plätzen und auf Düngerhaufen fleissigst mit den Schnä-

beln zu zirkeln und Nahrung zu suchen. Die Staare

besitzen ein staunenswerthes Talent, die Stimmen der-

jenigen Vögel, mit welchen sie in Feld und Wald, im

Sumpf und an den Teichen zusammentreffen, täuschend

nachzuahmen. Den Pfiff des Kirschpirols, das Schäckern

der Elster, die Lockrufe des Totanus ochropus und
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calidris, des Numenius arquata, des Kiebitzes, das
„Kätsch" und „Gazzi gazzi" der Bekassine , den Wach-
telschlag, das „Gürrhick" des Rebhuhns, den Dohlen-
ruf, ja sogar das „Hiäh" des Mäusebussards*), die Töne
der Blasse (Fulica atra) und das Quacken der Was-
serfrösche ahmen sie nach. Solche Gesangs - Einlagen,
besonders Töne von allerlei Wassergeflügel und Frö-
schen, überraschen bei diesem Vogel um so angenehmer,
als er in seinem angestammten Gesänge bekanntlich
eine Passage hat, die Naumann treffend mit dem
Plätschern, Rieseln und Murmeln eines kleinen Wasser-
falles vergleicht.

Der Zaunkönig (Troglodyt es parvulus Koch)
ist ein allgemein bekannter, jedoch nicht eben häufiger,
der Baumläufer (Certhia familiaris L.) und dessen
Nebenform (C. braehydaetyla Brehm) ein gemeiner
Standvogel.

Von Piepern kommt Anthus spinoletta L. sel-

ten nur auf dem Zuge, der Wiesen-, Baum- und Brach-
pieper brütend vor, und zwar beginnt der Rückstrich
des A. pratensis L. im letzten Viertel des Monats
Februar und Anfangs März und dauert der Ende Sep-
tembers beginnende Wegstrich den ganzen Oktober
hindurch bis in den November hinein , wo man sie in
grossen Flügen in der Richtung nach Südwesten fliegen
sieht. A. arboreus Bechst. kommt in der Regel
vom 10. bis zum 20. April an und verstreicht vom An-
fang des Monats August bis Mitte Novembers, A. cam-
pestris Bechst. aber kommt im letzten Drittel des
April, beginnt seinen Strich mit dem vorigen, verlässt
uns aber viel früher.

Die weisse Bachstelze (Mo tacila albaL.) kommt
in gelinden Frühjahren schon in der Zeit vom 16. bis

*) Dieses „Hiäh" ahmt auch der Eichelheher vortrefflich nach.

4*
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28. Februar, gewöhnlich Anfangs März bis längstens

zum 15. dieses Monats an, treibt sich bis Anfangs Ok-

tober in grossen Flügen umher und verlässt die Gegend

Anfangs November, in einzelnen Nachzüglern erst zu

Ende dieses Monats. Mot. boarula Penn, kommt
nur in strenger Jahreszeit zuweilen an die Düngergru-

ben in den Ortschaften, Mot. flava L. aber brütet,

kommt in guten Frühjahren schon in der Zeit vom
24. bis 27. März, gewöhnlich Mitte Aprils an und ver-

lässt uns im ersten Drittel des Oktobers.

Oriolus galbula L. kommt gewöhnlich in den

ersten Tagen des Mai zu uns, doch habe ich seine An-

kunft, nicht etwa von Staaren getäuscht, in einzelnen

Jahrgängen auch am 15., 21. und 28. April notirt, was

immerhin zu den Seltenheiten gehört. Schon am 1.

August beiläufig beginnt der Herbststrich und ist Ende

dieses Monats vollendet.

Besondere Vorkommnisse aus dem Drosselge-

schlechte sind nicht namhaft zu machen, wie denn über-

haupt in Bezug auf Landvögel nicht viel, so zu sagen,

Vernünftiges gefunden wird. Die Rothdrossel (Tur-

dus iliacus L.) kommt Mitte Oktobers in grossen

Schaaren, zieht nach Süden weiter und kommt in der

Mitte des Monats März in eben solcher Anzahl wieder

zurück. Sie macht sich im Früjahr, wenn ganze Schaa-

ren z. B. im Bucher Eichenwäldchen sich niedergelas-

sen haben, dadurch sehr bemerklich, dass sie mit gros-

sem Geräusche das alte am Boden liegende Laub der

Regenwürmer und sogenannten Erdmaden wegen um-

wendet und sich, nachdem alle gesättigt sind, auf die

Eichen am Waldsaume begibt, um von diesen herab

ihren vielstimmigen Gesang ertönen zu lassen. Der

Rückstrich dauert in unverändert grossen Schaaren den

ganzen Winter hindurch, bis längstens zum 7. April,

dem spätesten Termine, den ich notirt habe. Die Weiss-
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drossel (Turdus musicus L.) kommt Ende Februars

und Anfangs März, brütet und verstreicht bis Ende Ok-

tobers, in den letzten Nachzüglern den ganzen Novem-
ber hindurch. Die Ringdrossel (T. torquatus L.) kam
mir nur ein einziges Mal vor, ein Männchen wurde nem-

lich in dem ..Dörflein B u c h bei Neuhaus , nachdem es

sich stundenlang in einer Hecke singend herumgetrie-

ben hatte, von einer Eiche herabgeschossen und mir

geliefert. Krammetsvögel (T. pilaris L.) kommen
selten schon in der Mitte des Oktobers, in Schaaren

erst in den eigentlichen Wintermonaten und treiben

sich, ihren schlechten Gesang von den Eichen herab

ertönen lassend, den ganzen Februar und März hindurch,

manchmal bis Ende Aprils in der Gegend umher, so

dass ich öfters, wiewohl vergeblich, zu hoffen wagte,

es möchten einzelne Paare da bleiben und brüten. Das

„Schack schack u im Frühlingskonzert unserer ächten

Sommervögel erscheint fast wie ein Anachronismus.

Turdus viscivorus endlich und merula L. sind

gemeine Brütevögel.

Accentor modularis L. beobachtete ich nur

Anfangs März bis Mitte des Monats April singend und

Ende Oktobers auf dem Wegstrich in den Hecken der

Gärten zu Neuhaus.

Salicaria arundinacea Briss. kommt Anfangs

Mai in das Weiherland und zieht Mitte Augusts wieder

ab. Ich fand ein Nest in einem niedrigen Busche, einem

dichten Gewirre von Hasemussgesträuche, Salweiden,

Brombeerranken, Zaunwinden, Bittersüss und nicht we-

nigem Rohre, sonderbarer Weise nicht zwischen Rohr-

stengeln, die leicht zum Bau hätten gewählt oder doch

in denselben gezogen werden können, sondern in der

dreiästigen Gabel eines Solanum Dulcamara- Strau-

ches, zwischen einem vorjährigen holzigen und zwei

diessjährigen grünen Trieben gebaut.
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Salicaria phragmitisBechst. und aquatica

Lath. == cariceti Naum. sind in den Weihern wäh-

rend der beiden Zugperioden an schilfigen Gräben, im

Schilf und Riedgrase - und den Binsen der Teichränder

gemein. Die Zugperiode des ersteren dauert vom letz-

ten Drittel des Monats April bis beiläufig zur Mitte des

Mai, längstens bis zum 19. dieses Monats und ist der

Wegstrich Mitte Septembers am wärmsten, die des letz-

teren beginnt in Mitte des Monats April und dauert den

ganzen Mai hindurch. Einzelne sah ich noch am 31.

Juli und auf dem Wegstrich, der Mitte Augusts beginnt,

noch zu sehr später Zeit am 15. Oktober 1854 in den

Binsenwäldern der Bucher Weiher. Beide brüten nicht.

Das Goldhähnchen (Regulus cristatus Koch)
ist Zug-, Strich- und Standvogel.

Ficedula hypolais L. kommt in den Gärten

Anfangs bis Mitte Mai, F. sibilatrix Bechst. in den

Laubwaldungen Anfangs April und den Monat hindurch,

F. trochilus L. zu Ende des März und Anfangs April,

noch etwas früher F. rufa Lath. an, welch letzteres

Vögelchen auch die Gegend am spätesten wieder ver-

lässt. Man hört seinen Gesang bis in die letzten Tage

des Oktober selbst bei sehr trübem Wetter, bei Regen

und Herbstnebel, häufiger an schönen Tagen und dann

nahezu vollständig, gewöhnlich nur in kurz abgebro-

chener Strophe. Die anderen Arten verlassen uns schon

früher im August und September, am frühesten der

Sp'ötter, welcher mit seinem melodienreichen angeneh-

men Gesang unsere gebüsch- und baumreichen Bauern-

gärten, häufiger englische Gärten und Bosquets (Weis-

sendorf) reizend belebt. Dieser zieht nemlich schon im

August völlig weg.

Sylvia curruca Lath. Die Zaungrasmücke ist

Zugvogel, kommt um die Mitte des April, brütet und

verlässt uns im August und September. S. atricapilla
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Briss. kommt selten in den ersten Tagen des April,

gewöhnlich erst in der zweiten Hälfte des Monats und
verstreicht wieder im September und Anfangs Oktober.
S. cinerea Briss. und hortensis Penn, sind eben-
falls beide Zugvögel, welche Ende April und Anfangs
Mai kommen und Ende August, den ganzen September
hindurch und Anfangs Oktober uns wieder verlassen.

Die Nachtigall (Lusciola luscinia L.) kommt
nur auf dem Striche hier durch, hat aber in früherer
Zeit auch manchmal in der weiteren Umgegend (im
Schlossgarten zu Weingartsgreuth) gebrütet. Sie zieht

gewöhnlich in der Zeit vom 24. April bis zum 13. Mai
einzeln durch und wird fast alljährlich genau an den-
selben Lokalitäten, z. B. im Schlossgarten zu Adelsdorf,

öfter noch in den Hecken des Dorfes Buch und in dem
Gebüsche, welches die Ruinen des ehemaligen Schlöss-

chens daselbst bedeckt, sowie auch manchmal in dem
nahen Eichwäldchen angetroffen. Im nahen Bambergi-
schen nisten noch immer einzelne Paare. Die Fürst-

bischöfe von Bamberg waren eifrige Beschützer der

Singvögel überhaupt und der Nachtigallen insbesondere.

1542 Freitags nach Kreuzerfindung wurde von Bischof

Weigand, wie es schon 1528 geschehen war, verboten,

Eier und Junge der Singvögel aus den Nestern zu neh-

men, eine Verordnung, welche bis 1796 noch 89 mal
wiederholt wurde. Die Bischöfe Heinrich IIL, Weigand,
Georg IV., Veit IL, Johann Georg, Martin und Johann
Philipp haben vom Jahre 1487 bis 1608 zwei und zwan-
zigmal die Verordnung erneuert, dass Nachtigallen eine

Meile Weges von Bamberg, nicht gefangen werden
durften. Am 11. Mai 1804 erliess Bischof Christoph

Franz das Verbot des Nachtigallenfanges auf dem Lande
bei 10 Thalern Strafe und führte die Nachtigallensteuer

ein, nach welcher jeder Besitzer 5 fl. rheinisch von je-

dem Stücke, welches er hielt, alljährlich am 1. Juni zu
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bezahlen hatte, eine Verordnung, welche allgemeinen

Unwillen erregte, sodass des anderen Tages an einer

Schnur im Mühlwörthe zu Bamberg eine Menge todter

Nachtigallengetroffen wurde.

Auch das Blaukehlchen (Cyanecula suecica
L.) streicht nur durch und brütet nicht im Bezirk. Der

Frühlingsstrich beginnt Ende des März und dauert den

April hindurch, der Herbststrich fängt Anfangs Septem-

ber an und währt bis Mitte des Oktober. Am 26. April

189 fing ich ein Weibchen der rothsternigen suecica

im Garne bei Neuhaus.

Erithacus rubecula L. Das Rothkehlchen ist

Zugvogel, kommt Anfangs bis Ende März zu uns und

verlässt uns im Oktober wieder. Einzelne bleiben bis

tief in den November und December und es geht sol-

chen bei Schnee und Kälte oft so elend, dass sie in

den Häusern Schutz und Nahrung suchen. Ich fing am
9. December 1855, am 28. November 1856 und am 14.

März 1857 3 Rothkehlchen , wovon das eine durch ein

zerbrochenes Fenster in die Kirche zu Neuhaus, die 2

anderen durch den Ausgussstein in der Küche in das

Pfarrhaus daselbst eingedrungen waren. Auch Kohl-

meisen und Zaunkönige kamen damals vor Hunger in

die Wohnungen.

Die beiden Röthlinge (Ruticilla phoenicurus
L. und tithys Scop.) sind ebenfalls Zugvögel. Am
frühesten kommt der Hausröthling und zwar regelmäs-

sig innerhalb des Monats März , selten schon am 1.,

gewöhnlich erst am 12. an. Bis Ende des Monats sind

alle da. Anfangs Oktober zieht er wieder weg und

verschwindet in den letzten Durchzüglern erst zu Ende

dieses Monats. Etwas später, Ende März bis Mitte

April kommt der Gartenröthling und zieht früher, von

Mitte des August bis längstens Anfangs Oktober, wieder

fort.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



57

Auch der braunkehlige und schwarzkehlige Wie-

senschmätzer (Pratincola rubetra und rubicola

L.) sind Zugvögel. Am spätesten kommt (sehr selten

Anfangs, gewöhnlich in der zweiten Hälfte des April

uud Anfangs Mai,) der erstere, welcher auch früher, als

sein naher Verwandter, schon im August und Septem-

ber, in sehr einzelnen Stücken noch Anfangs Oktober

verstreicht, während der letztere schon Mitte März bis

längstens Anfangs April zu erscheinen pflegt und wohl

auch zu gleicher Zeit seinen Wegzug beginnt, densel-

ben aber erst Ende Oktober vollendet. Saxiola oe-

nanthe L. streicht, wie ich glaube, nur durch. Ich sah

ihn wenigstens nie anders, als in den beiden Strichpe-

rioden. Der Frühlingsstrich beginnt Anfangs April und

dauert bis in die ersten Tage des Mai; Mitte August

bis Ende September zieht er weg und wird in dieser

Zeit auf Hopfenstangen in gestürzten Aeckern, in Krau t-

und Rübenfeldern allenthalben bemerkt.

Lanius excubitor L. Der grosse Würger ist

mehr Strich- als Standvogel. In den Winternionaten

sieht man immer nur Einzelne, namentlich in der Nähe,

ja sogar in den Dörfern. Am 14. Fehruar 1855 und

den folgendeu Tagen, bis der Schnee geschmolzen war

und es im Freien wieder mehr Nahrung gab, kam ein

solcher Würger auf einen lieissighaufen vor dem Pfarr-

hofe in Neuhaus, sass lammesfromm, ein höchst ergötz-

licher Anblick, unter den allmählich zutraulich gewor-

denen Spatzen, bis ihm einer klauengerecht sass. Dann

warf er schnell die Maske ab und ergriff zum pani-

schen Schrecken der übrigen sonst so schlauen Bursche

sein zappelndes, elendiglich schreiendes Opfer.

Der rothrückige und der rothköpfige Würger (L.

collurio L. und rufus Briss) sind beide Zugvögel,

und zwar kommt der erstere spät, erst Anfangs Mai,

und zieht von Ende Augusts bis Mitte Septembers wie-
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der weg, während der letztere schon in den ersten Ta-

gen des April zu kommen pflegt, am Ende dieses Mo-

nats spätestens da und vom August an bis in die zweite

Woche des Oktobers hinein auf dem Wegzuge begrif-

fen ist. Der Rothkopf ist in der Gegend häufiger, als

der gemeine rothrückige Würger und dürfte das Ver-

hältniss der Paare zu einander wie 3 : 1 sein. Wenn
zu Ende des April noch rauhe Witterung eintritt, geht

es ihm recht schlecht. Man sieht ihn dann öfter auf den

Schollen frischgepflügter Aecker mit aufgestrupptem Ge-

fieder höchst unbehaglich sitzen.

Muscicapa grisola L. Der graue Fliegen-

schnäpper kommt erst Anfangs bis Mitte Mai in die

Gärten der Dörfer und selbst in dieselben, brütet ge-

wöhnlich auf den Balkenköpfen der verschiedenartig-

sten Bauten und zieht im August und September wie-

der fort. Der schwarze und weisshalsige Fliegenschnäp-

per (M. atricapilla L. und albicollis Temm.) sind

bei Neu haus auf dem Striche selten, doch brütet der

erstere im Schlossgarten zu Weissen dorf in einzel-

nen Paaren und steht zn vermuthen, dass sich der letz-

tere als Brütevogel einfinden wird, wenn die jungen

Buchenbestände des Neuhäuser Waldes noch mehr wer-

den in die Höhe gekommen sein. Ich traf ihn dort

in mehreren Paaren im Mai in dem alten herrlichen

Laubholzbestande am Bänklein auf Buchen an.

Die Haus- und Rauchschwalbe (Chelidon ur-

bica L. und Hirundo rustica L.) sind beide ge-

meine Zug- und Brütevögel. Die sehr weichliche Haus-

schwalbe kommt bei uns im April, einzelne schon um
die Mitte dieses Monats, die Hauptmasse erst Ende die-

ses Monats und Anfangs Mai an. Im August sammeln

sie sich zu vielen Hunderten alltäglich auf den Dächern

der Kirchen und anderer hoher Gebäude und zieht die

Hauptmasse zu Ende Septembers ab. Um dieselbe Zeit

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



59

aber gibt es noch immer viele Nestjunge und eben aus-

geflogene Schwälblein , die erst noch etwas erstarken

müssen , ehe sie die grosse Reise antreten können.

Solche Spätlinge und deren Aeltern sieht man noch bis

zum 16. und 17. Oktober, anfangs in grösseren, zulezt

in immer kleineren Flügen nach Südwesten steuern

oder vorübergehend an Kirchen etc. vor Regen und

Schneegestöber Schutz suchen. Die härtere Rauch-

schwalbe kommt ein wenig früher, einzeln manchmal

schon in den ersten Tagen des April, in dessen letzten

Tagen, wenn nicht zu schlimmes Aprilwetter eintritt

und die Schwalben mit andern Zugvögeln auf südliche-

ren Stationen zurückhält, der Hauptzug in der Regel

vollendet zu sein pflegt. Bei rauher Witterung oder

Kälte und Schnee verzieht sich aber auch ihr Zug bis

Anfang ja bis Mitte des Mai. Der Wegzag indess fällt

ganz mit dem der Hausschwalbe zusammen. Am 16.

April 1860 Hessen sich die ersten Ankömmlinge, eine

Schaar von beiläufig 400 Stücken, auf einem frischge-

pflügten Acker am Mühl- und Angerweiher bei Neu-

haus nieder. Zu Ende des April der beiden Jahre 1854

und 1857 erfroren und verhungerten viele Haus- und

Rauchschwalben. So lange noch die Weiher offen blie-

ben, brachten die von dem heftigen Winde aufgewühl-

ten Wellen noch manches Wasserinsekt an die Ober-

fläche, das die dick aufgebauten, trägen Fluges über dem

Wasserspiegel dahingleitenden Schwalben gierig hin-

wegnahmen. Als die Weiher srch mit Eis überzogen

hatten, suchten viele Rettung in den Viehställen, wo-

selbst sie sich während der bösen Zeit mit den sich

dort aufhaltenden Fliegen fristeten; 8 Stück Rauch-

schwalben drangen sogar in eine Wohnstube in Neu-

haus, mussten aber am zweiten Tage, nachdem alle

Stubenfliegen verzehrt waren, wieder entlassen werden.

Halbtodt sah man die armen Thiere auf dem warmen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



60

eben herausgeschafften Dünger in den Ortschaften sitzen

und fand sie todt in den Nestern und in geschützten

Lagen an den Weihern, an manchem Hause 2 bis 3

Stück. Im Jahre 1860 herrschte noch vom 25. bis 29.

Mai empfindliche Kälte bei strömenden Regengüssen.

Auch in dieser Zeit war den sogenannten Fliegenvögeln

fast alle Nahrung entzogen und erfroren viele Mauer-

segler, Rauch- und Hausschwalben.

Die Uferschwalbe (Cotjde riparia L.) kommt
Anfangs bis Mitte Mai und von Mitte des August bis

gegen die Mitte des September in grossen Flügen durch

unsere Weiher. Im Juni und Juli bis Anfangs August

traf ich nur einzelne oder wenige Stücke an und ver-

muthe, dass diese Schwalbe an hohen Ufern der Aisch,

vielleicht im Bezirke brütet.

An Tauben leben in der Gegend 3 Arten, die Rin-

gel
, Hohl- und Turteltaube. Am frühesten kommt die

Hohltaube (Columba önas L.), bereits in der zwei-

ten Hälfte des Februar bis Mitte März; ihr Wegzug ist

Ende Septembers am lebhaftesten, dauert jedoch den

ganzen October hindurch. Ringeltaube (C. palumbus
L.) kommt etwas später von Anfang bis Ende des März,

geht aber mit der Hohltaube zu gleicher Zeit fort. Ein

Beispiel von Ueberwinterung dieser Taube in unserer

Gegend ist mir nicht bekannt geworden. Am spätesten

kommt die Turteltaube (Peristera turtur L.), nem-

lich Ende April und Anfangs May, brütet in den Dickich.

ten des Neuhäuser Waldes, namentlich im Hausvogtberg,

und verstreicht im August und September.

Tetrao urogallus L. Der Auerhahn hat sich

erst in neuerer Zeit in verschiedenen Forsten der Ge-

gend eingefunden. Auf der Revier Oesdorf stellte sich

1856 eine Henne im Forstorte Willersdorfer Teich ein,

woselbst die Einsame 3 Jahre lang allein blieb, bis sich

endlich ein junger Hahn zu ihr gesellte, welcher sich
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zuvor in einer entfernt liegenden Parzelle des Willesdor-

fer Teiches, in der Hagenau 14 Tage umhergetrieben

hatte. Von diesem Paare kam eine Kette auf, 4 Hüh-

ner und 3 Hennen. Obschon sorgfältig geschont, ver-

strichen doch 2 dieser Hähne, von welchen der eine

bei Geisfeld, der andere am 20. März 1860 im Sauberg

bei Steppach geschossen wurde Ein dritter wurde auf

der Revier selbst in der Ab heilung Papiererschlag der

Wartei Willersdorf von dem Oberstlieutenant Ritter von

Welsc^h auf der Falze geschossen. Gleichwohl kamen

in den Forstorten Willers dorfer Teich und Hohe-
wurzel 2 Ketten auf, eine mit 2, die andere mit 5

Jungen. Es ist nun dieser Wildstand in der Mark als

gesichert anzusehen und darf gehofft werden, dass er

sich von da aus noch weiter in der Gegend ausbreiten

werde, wenigstens wurden schon einzelne verstrichene

Stücke auf benachbarten Revieren (Heroldsbach etc.)

und eine Henne auf der gräflich v. Schönborn'schen

Revier Aisch aus Unkenntniss erlegt. Auch auf der

Gemeindejagd von Höchst ad t a. A. fand sich 1858

eine Henne, zu der sich bald ein Hahn gesellte. Sie

wurden verschont, aber die Jungen verstrichen und

1859 blieb die Henne allein. Das Jahr darauf kam
wieder eine Kette auf, wie es aber jetzt steht, ist mir

unbekannt. Auf der v. S chrottenberg'schen Revier

Reichman nsdorf siedelte sich Auerwild im nämli-

chen Jahre wie in Oesdorf (1859) sogleich in 2 Paaren

an. Es kamen glücklich 2 Ketten durch, welche nicht

beschossen wurden, und doch war 1860 nur eine Kette

vorhanden. Sie brüten dort im Distrikt Oberkniebre-

cher und sind daselbst und in Bromberg bei einer am
6. Februar 1861 abgehaltenen Fuchsjagd 2 Hähne und

3 Hennen zum Vorschein gekommen.

Viel zahlreicher ist in der ganzen Gegend das

Birkwild verbreitet. In den Jahren 1815 uud 1816 war
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der Stand desselben im Burgerwalde bei Höchstadt a. A.

noch ein recht guter; in der Folge verschwand jedoch

dieses Geflügel, ohne dss man sich den Grund dieser

Erscheinung genugsam hätte angeben können, jeden-

falls aber in Folge veränderter Zuwachsverhältnisse des

Waldbestandes. Anfangs der 40er Jahre zeigte sich

wieder Birkwild und imFrühjahr 1841 sah der Förster

Mattick zu Buch auf der grossen Linde an der dor-

tigen Schäferei und auf einem nahen Birnbäume bereits

10 Hähne, die alsbald nach dem Burgerwalde abstrichen.

Gegenwärtig ist daselbst und in den Waldungen bei

Etzelskirchen, Nankendorf, Limbach, Pommers-
felden und Stepp ach der Stand wieder ziemlich gut.

Nicht wenig Birkwild hatte die Revier Herolds-

bach, wo es noch jetzt überall, am liebsten in den

Waldorten mit krüppelhafter Bestockung gefunden wird,

wie sie die Waldabtheilungen Bernloch und Vier-

eckholz im Distrikt Röttenbacher-Mark haben.

Weiter findet es sich als Standwild in der gutsherrlich

Winkler v. Mohrenfels'schen Waldung bei Hemho-
fen, Reichendorf und Poppendorf und wenigstens

zur Falzzeit einzeln in den Gemeindehölzern bei Kl eb-

heim und Hesseiberg, 1859 im freiherrlich v. Crails-

heim'schen Walde bei Neuhaus. Zwischen der Mark

und dem Hpchstadter Burgerwalde ist im Winter und

Frühjahr ein häufiges Herüberwechseln nach der letzt;

genannten Waldung wahrzunehmen. Auf der Revier

Oesdorf hat es sich von der angrenzenden Revier

Heroldsbach aus angesiedelt und wird jetzt während

der Falzzeit überall, selbst in den kleinen Privatwald-

ungen angetroffen. Es brütet in genannter Revier hauqt-

sächlich in den zusammenhängenden, aber an die Flu-

ren grenzenden Schlägen der Waldabtheilungen Z e-

ckerer-Dickung , Brackenschlag, Zentholz
uud Brandsee des Distriktes Ad elsdorfer Mark.
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